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Inserate ;
die vierspaltige Zeile 10 Pf .,

bei Wiederholungen Rabatt.

Aie chefängnijMbeit in den Gereinigten
Staaten.

Das Gesammtproduktder nordamerikanischen Ge-
fängnißarbeit wird von dem bekannten Arbeitsstatistiker
Carrol D. Whrigt, Bundeskommissär für Arbeit, aus
28 753 999 Doll, pro Jahr geschätzt. Die Arbeiter in
den Vereinigten Staaten bekämpfen wie ihre europäischen
Genossen die Mißständeder Gesängnißarbeitaufs aller-
entschiedendste.

Es giebt in den Vereinigten Staaten vier ver¬
schiedene Systeme von Gesängnißarbeit: 1) Das Kontrakts¬
system, wonach ein Kontraktor die Gefangenen für einen
bestimmten Arbeitslohn im Gefängnisse unter Leitung des
Kontraktorsselbst oder seiner Agenten beschäftigt und sich
die Arbeitsprodukte aneignet.

2) Das Arbeitsstücksystem, wonach der Kontraktor
das Material zu gewissen Arbeitsstücken liefert und für
das Arbeitsstück einen bestimmtenPreis zahlt. Die
Arbeit geschieht im Gefängniß unter Aufsicht der Ge-
fängnißbeamten.

3) Das Arbeitsshstem ans öffentliche oder Staats¬
rechnung (on pudlioa uooonnt), nach welchem im Ge¬
fängnisse auf Staatskosten die Arbeitsstoffe angeschaffl
und unter Aufsicht und Leitung von angeftellten Beamten
und Fachmännern verarbeitetwerden.

4) Das Ausdingungs- und Vermiethungsshstem
(lvssos System), welches eine ziemlich unverhüllteForm
der Sklaverei ist.

Nach dem Ausdingungssystem vermiethendie Ge-
fängnißdirektoren die Gefangenen an Privatpersonenoder
Privatgesellschaften für eine bestimmte Summe und auf
eine bestimmte Zeit. Die Sträflinge werden außerhalb
des Gefängnisses auf Farmen, Plantagen, Eisenbahnen,
öffentlichen Straßen, an Kanälen und dergleichen be¬
schäftigt. Sie stehen unter der Aufsicht des absolut
herrschenden Unternehmers, welcher die Gefangenen be¬
herbergt und durch hinterlegte Sicherheit für die Ge¬
fangenen „verantwortlich" ist.

Der Washingtoner Korrespondentder Münchener
„Allg. Ztg." schreibt darüber — und zwar im stillen
Winkel des Handelstheils—: „Das Ausdingungssystem
ist in mehreren südlichen Staaten, Georgia, Mississippi,
Alabama u. s. f., wo die Negerbevölkerung stark vertreten
ist, eingeführt. Die meisten Verbrechen werden daselbst
von den Negern begangen; dies ist das Resultat der
früheren Sklaverei in den südlichen Staaten, wo die
Neger gleich dem Vieh behandelt und benützt wurden.
Die Strafgefangenen in mehreren südlichen Staaten, wo
das Ausdingsungssystem eingeführt ist, werden z. B. zu
1000 Menschen gegen die jährlich an den Staat zu
zahlende Summe von 20000 Dollars an den Arbeit¬
geber oder Kontraktor überantwortet. Der Staat be¬
kümmert sich nicht weiter um das Loos der Strafge¬
fangenen, ausgenommenes werden Beschwerden gegen
die Arbeitgeber geführt. Der Arbeitgeber und Kontraktor
legt den Gefangenen Ketten an, beherbergt sie alle,
Männer, Frauen, Mädchen und Kinder, ohne Unterschied
in einem Schuppen, beköstigt und kleidet sie dürftig.
Es kommt dem Arbeitgeber ein Gefangener jährlich auf
16 Dollars Kosten mit Beköstigung zu stehen. Die Ge¬
fangenen werden von den Arbeitgebernin den Kohlen-
und Eisenminen, an Eisenbahnen, auf Plantagen, in
Fabriken u. s. w. beschäftigt und von den Aufsehern oft
so arg mißhandelt, daß der Tod die Folge der Miß¬
handlung ist; allein ein ärztliches Attest genügt, den
Arbeitgeber von jeder Schuld freizusprechen. Der Arbeit¬
geber sucht aus den Gefangenen olle Arbeitskraft, selbst
in unmenschlichster Weise herauszupressen. Das Laster
der Unzucht ist in den Schuppen, wo die Gefangenen
nächtlich zusammengefergt sind, vorherrschend."

In solch schamloser Weise wird von den südstaat¬
lichen Bourgeois gewirthschaftet. Von den 64 344 Ge¬
fangenen der Union sind 9104 unter dem Ausdingungs¬
system, 14827 unter dem Arbeitssystcm auf öffentliche
Arbeit. 15 670 unter dem Kontrakt-, 5676 unter dem
Arbeitsstücksystem, im Ganzen 45277 industriell be¬
schäftigt. Das Verhältniß der Zahl der Strafgefangenen
zur Zahl der Gesammtbevölkerung der Republik ist wie
1 zu 1000. Das Verhältniß der Gesängnißarbeitzur
freien Arbeit ist gleich 1 Gefangener zu 300 freien
Arbeitern. Die Konkurrenz, die den freien Arbeitern
gemacht wird, ist eine ganz bedeutende; die Lohndrückerei,
so schon mit Freuden von den Kapitalisten geübt, erhält
einen kräftigen Anstoß durch die gegen minimalste Be¬
zahlung zur Verfügung stehenden Verbrecherhände. Die
Gesängnißarbeiten sind äußerst mannigfaltig; es wird
mit den besten Maschinen gearbeitet; man fertigt Acker¬

bauwerkzeuge, Fässer, Schuhe, Stiefel, Ziegelsteine, Besen,
Teppiche, Tabak, Zigarren, Kisten, Thüren, .Särge ; der
Fabrik-, Straßen-, Farm- und Plantagenarbeit derZunter
dem Ausdingungssystemvermietheten Sträflinge ist be¬
reits gedacht. Der Werth der Produkte freier Arbeit
wird durch die Gefängnißerzeugnisse immer tiefer herab-
gedrückt; besonders arg sind die Wirkungen „in der
Schuh- und Stiefelmanufaktur, namentlich in solchen
Städten, wo sich Gesängnißanstaltenbefinden." Nach
Wrigth entfällt nach der freien Arbeit 1 Dollar Lohn
auf 5°6/ioo Dollar Werth des Arbeitsproduktes, bei der
Gesängnißarbeit 1 Dollar Arbeitslohn erst auf 8>d/̂ o
Dollar Werth des Arbeitsprodukts.

So wird die soziale Frage, die in den Vereinigten
Staaten bereits drohend ihr Haupt erhebt, noch ver¬
schärft durch die Auslieferung der Arbeitskräfte in den
Strafanstalten an das profitlüsterne Spekulantenthum,
aller Menschlichkeit zum Hohn, und zwar „von Staats¬
wegen!"

Tagesbericht.
- Verkehrte Wirtschaft ! Die gut konser¬

vativen „Dresdener Nachrichten", welche im Allgemeinen
sich für Agrarzölle, Doppelwährungu. s. w. ausgesprochen
haben, schreiben in einer ihrer letzten Nummern: „Es
ist eine verkehrteWirthschaft, daß eine gute Ernte
fast mehr als ein Unglück,  denn eine Wohlthat er¬
scheint!" — Zu diesem trefflichen Ausspruch brauchen
wir wahrlich nichts hinzuzusetzen.

— Verbot der Gründung einer Zahl¬
stelle des deutschen Tischlerverbandes in
Minden.  Der über ganz Deutschland verbreitete
deutsche Tischlerverbandbeabsichtigte eine Zahlstelle in
Minden zu errichten. Der Verband schließt in seinen
Statuten ausdrücklich die Erörterung politischer und
religiöser Fragen aus ; sein Zweck ist, möglichst günstige
Arbeitsbedingungen auf gesetzlichem Wege nach Maßgabe
der GewerbeordnungZ 52, welcher Koalition der Arbeiter
zu Lohnzweckcnunbeschränkt erlaubt, zu erzielen. Dieser
Zweck soll erreicht werden ausschließlich durch Unter¬
stützungen, Gewährung von unentgeltlichem Rechtsschutz,
Pflege der Berussstatistik, möglichste Beseitigung der
Akkordarbeit, Regelung des Arbeitsnachweises und des
Herbergswesens. Die Polizeiverwaltung hat nun die
Errichtungder Zahlstelle verboten, nicht etwa auf Grund
des Sozialistengesetzes, sondern des Vereinsgesetzes vom
11. März 1850 „weil die Erörterung sozialer Fragen,
beispielsweise der Verbesserung der Lage der Arbeiter,
der Lohnfragenu. s. w." als eine Erörterung Politischer
Fragen anzusehen sei. Aus diesem Grunde dürfte die
Zahlstelle mit dem deutschen Tischlerverbaude und dessen
übrigen Zahlstellen nicht in Verbindungtreten. Es ist
bei der RegierungBeschwerde eingereicht.

— Aus Hamburg wird der „Volksztg." ge¬
schrieben: Die Ausweisung  des Redakteurs der un¬
längst verbotenen„Bürger-Zeitung", I . Wed de , hat in
allen Kreisen Peinliches Aufsehen erregt. Man sucht ver¬
geblich nach Gründen, die eine solche Maßregel auch
nur scheinbar rechtfertigen könnten, und ist geneigt, per¬
sönliche anzunehmen. Herr Wedde ist eine stadtbekannte
Persönlichkeit und erfreut sich in allen Schichten der Be¬
völkerung einer großen Beliebtheit; seine persönlichen
Beziehungen reichen bis in den Senat. — Herr Wedde
ist nach Lübeck  übergesiedelt.

— Am letzten Verhandlungstagedes sozialdemo¬
kratischenParteitages in Brüggen kam unter andren
Anträgen aus der Mitte der Theilnehmer auch ein An¬
trag , die Parteileitung zur Bildung eines Arbeits¬
nachweisebureaus für Ausgewiesene zu veranlassen, ohne
Diskussion zur einstimmigen Annahme.

— Ueber den Parteitag der deutschen
Sozialdemokraten  in St . Gallen richtet Herr Für¬
sprech Scherrer  unter dem 8. Oktober aus St . Gallen
an die Berliner „Volksztg." folgendes Schreiben:

„Hiermit erlaube ich mir, Sie um Aufnahme nach¬
stehender Zeilen zu ersuchen, um den Entstellungen deut¬
scher Polizeiblätter entgegen zu arbeiten und den wahren
Sachverhalt festzustellen.

Wie zu dem Parteitag der deutschen Sozialisten
öffentlich und mit Namensunterschriftin der deutschen
Presse eingeladen wurde, so haben auch die Verhandlun¬
gen öffentlich und vor Aller Augen stattgefunden.
Mehrere schweizer Bürger von verschiedenen Partei¬
stellungen betheiligten sich an denselbenals Zuhörer,
und es wurde auch den Ortsbehörden der Gemeinde
Straubenzell, in deren Amtskreis das Versammlungslokal

sich befindet,Ader freie Zutritt gestattet. Die Bedienung
während der Sitzungen fgeschah durch das gewöhnliche
Wirthschaftspersonal, und es ist die Behauptung, als ob
die Lokalitäten ängstlichabgesperrt und Posten um das
Haus aufgestellt worden wären, zu einfältig, als daß sie
einer Widerlegung werth wäre.

Aus den Verhandlungen ergab sich/jdaß die ver¬
schiedenen Parteigenossen ohne Auftrag und Mandat,
jeder auf seine eigene Faust und für seine eigene Rech¬
nung erschienen waren; es konnte demgemäß natürlich
auch keine Mandatprüfung stattfinden und so stellte sich
der Parteitag in Wirklichkeit als eine vielfach und un¬
gleichartig zusammengewürfelte, ich möchte sagen zufällige
Volksversammlungdar. Man mußte aus dieser Zu¬
sammensetzung und aus den erstatteten Berichten die volle
Ueberzeugung gewinnen, daß irgend eine Organisation,
ein Geheimbund, wie man etwa faselt, gar nicht existirt,
daß überhaupt die deutschen Sozialisten nicht zdurch
innere  Einrichtungenwelcher Art immer, sondern einzig
und allein durch die Gleichheit der Lage und insbesondere
durch den äußern Druck der Polizcigewalt, der auf ihnen
lastet, zusammengehalten werden. Mit dem Gesagten
steht in Uebereinstimmung, daß auch kein Zusammenhang
mit dem in Zürich erscheinenden„Sozialdemokrat" be¬
steht. Wenn ich früher vermuthete, daß dieser Zusammen¬
hang und der Bestand irgend einer Organisation lediglich
bestritten und verdeckt werde, um unliebsamenProzessen
auszuweichen, so mußte ich doch diese Anschauung voll¬
ständig aufgeben, denn es wäre geradezu unmöglich ge¬
wesen, bei den eingehenden Verhandlungen, die gepflogen
wurden, den Bestand der Organisation gänzlich zu ver¬
schleiern. Die deutsche Polizeigewalt ist ein weit mäch¬
tigeres Bindemittel für die sozialistische Partei, als die
beste Organisation es sein könnte.

Die sämmtlichen Verhandlungen trugen einen durch¬
aus objektiven Charakter. Man kritisirte die Thätigkeit
der Reichstagsabgeordneien, wie wir über diejenige
unserer National- und Ständeräthe sprechen, sprach über
das deutsche Zoll- und Steuerwesen in durchaus sachlicher
Weise und forderte Einrichtungen, wie sie vielfach bei
uns bereits bestehen. Auch wir sind ja gegen hohe Zölle
auf nothwendige Lebensbedürfnisse, sind für direkte
Steuern, befürworten die Arbeiterschutzgesetzgebung und

^verwerfen die Arbeitsbücher. Auch wir theilen den Ab¬
scheu der deutschen Sozialdemokratengegen Anarchisten¬
thum und Polizeispitzelei. Den Schweizer, der den De¬
batten beiwohnte, mußte es überraschen, daß die Genossen
dieser so schwer verfolgten,Partei dennoch in durchaus
maßvoller und ruhiger Weise sich ausdrückten, und mit
einer gewissen Bewunderung mußte es ihn erfüllen, wenn
er während viertägigerDebatten auch kein Wort hörte,
das mit einer Majestätsbeleidigung oder einer Amtsehr¬
verletzung auch nur die entfernteste Aehnlichkeit gehabt
hätte; allerdings mag hieran auch die praktische Schulung
schuld sein, welche die Leute in Deutschlandin dieser
Hinsicht haben durchmachen müssen und die sie die Vor¬
sicht auch im Auslande nicht vergessen läßt. Man mußte
sich unwillkürlichfragen, warum diese Debatten nicht
offen und ungescheut an jedem Orte Deutschlands statt¬
finden dürfen und es muß konstatirt werden, daß die
deutschen Sozialisten das ihnen gebotene Gastrecht nicht
nur nicht mißbraucht, sondern sich desselben gegentheils in
hohem Grade würdig gezeigt haben.

Durch die öffentlichen Vorträge, die sich Freitag
Abends in kosossaler Volksversammlung an den Parteitag
anschlossen, haben die Referenten auch verstanden, sich die
Sympathie des Volkes zu erwerben. Die Versammlung
wurde veranstaltet, um falschen Gerüchten entgegen¬
zuarbeiten; sie war von allen Parteien und allen
Schichten der Bevölkerung besucht und hatte einen durch¬
schlagenden Erfolg. Unser Volk will, daß das freie Ver¬
eins- und Versammlungsrecht Jedem gestattet werde, der
auf gesetzlichemWege seine Parjeiziele verfolgt, und es
läßt sich den Nacken nicht beugen durch unklare Be¬
fürchtungen vor fremdem Mißbehagen. Wir wünschen
den deutschen Gästen glückliche Heimkehr. Wenn sie
wiederkommen wollen, dürfen sie derselben gastfreundlichen
Aufnahme bei unserer Bevölkerung versichert sein.

Mit vorzüglicher Hochschätzung
H. Scherrer,  Advokat."

— Die „Franks. Ztg." schreibt: „Uns liegen Briefe
angesehenerSt . Galler Einwohner und Bürger vor,
Deutscher und Schweizer, welche versichern, daß der
dortigen Bevölkerung der Besuch des Kongressesohne
jede Legitimation sreigestanden habe, daß auch die Orts¬
behörde offiziell eingeladen worden sei, den Verhand¬
lungen beizuwohnen und es ist Thatsache, daß angesehene
Schweizerbürger, die der Sozialdemokratieganz fern



Ich bitte Sie , ohne auf den Z 11 des Preßgesetzes zu

verweisen , der Wahrheit die Ehre geben und folgende

Richtigstellung aufnehmen zu wollen . Es handelte sich

bei der fraglichen Affaire nicht um einen „ am Perron

Wartenden Privatmann " , sondern um einen Frank¬

furter Spitzel,  der mich und einige Freunde von

Ulm aus in zudringlichster Weise verfolgt hatte und sich

auch hier direkt an uns anschloß und auf Zuredestellung
gar nicht leugnete , ein Geheimpolizist zu sein , vielmehr

erklärte , «er ginge genau dahin , wohin wir wollten . "

Von einem meiner Begleiter erhielt der . hier¬

auf eine Ohrfeige , worauf er sich aus mich stürzte und

mir meuchlings mittelst eines Todtschlägers oder sonstigen

Mordinstruments fünf bis sechs Schläge auf den Kopf

versetzte , so daß ich gezwungen war , vier Tage ärztliche

Behandlung in Anspruch zu nehmen und das Bett zu?

hüten . Nach diesem feigen Attentate nahm der.
schleunigst Reißaus und verschwand auch alsbald aus

St . Gallen , da er Verhaftung und Prozessirung zu be¬

fürchten hatte . Die Sache war übrigens nicht am Sonn¬

tag , sondern am Samstag , und nicht am Bahnhofperron,
sondern in der Poststraße in St . Gallen . In der Er¬

wartung re . C . Grillenberger,  Mitglied des

Reichstages . " _

Aus Stadt und Land.
Bant. (Eingesandt .) In Nr. 44 de»„Nordd. Volksbl."

habe ich am Schluffe meines Eingesandt meine Verwunderung
ausgedrückl , daß e« noch so naive Menschen geben kann , die
glauben , es sei angesichts der Gegensätze , die sich im politischen
Leben der Gemeine « zu großer Schärse herausgcbildet haben,
möglich einen Boden zu finden , aus welchem beide Richtungen
in ihren Wünschen befriedigt werden könulen . Wenn wir die
beiden Richtungen bezeichnen wollen , so wird es ungefähr
passen , wenn wir sagen : die eine Richtung ist der größere und
große Grundbesitz mit seinem Stützpunkt demj Marinefiskus
und seiner den Arbeilern nachgeäfjten Vereinigung „Bürger-
Verein Einigkeit " ; die andere Richtung ist die nichtbesitzende
Arbeiterschaft und Kleingewerbetreibenden mit kleinem Grund¬
besitz mit ihrer Vereinigung , dem seit 7 Jahren bestehenden
Banter Bllrgerverein . Daß nun jede dieser Richtung das Be¬
streben hat , in der Gemeindevertretung so stark wie möglich
vertreten zu sein , ist so natürlich wie nur was ; es ist darum
aber nicht ausgeschlossen , daß aus dem Wege der Verständigung
ein - entsprechende Vertretung seiner Zeit hätte geschaffen werden
können . Daß dies noch nicht geschehen ist, ist lediglich Schuld
de« Großgrundbesitzes , der pochend aus sein angebliches sus
rusgoisi » (größeres Rechts kraft des Besitzes an Grund und
Gebäuden und Dank der vis rusjorei » (größeren Macht ) sich an¬
maßen möchte , nach seinem alleinigen Willen und Wünschen
ohne die Zustimmung der Nichlbesitzer diese Vertretung zu ge¬
stalten , obgleich dem Grundbesitze ferner noch das Gesetz in
dieser Vertretung die Majorität giebt , indem sie aus zweidrittel
Besitzer und einem drittel Nichtbesitzer besteht.

Da diese Faktoren im politischen Leben der Gemeinde durch
Menschen mir Fleisch und Btut verkörpert werden und zum
Ausdruck kommen , so liegt eS lediglich am Verständniß der
Verhältniss ', um das politische Leben in ruhiger oder aufregender
Weise sortschreiten zu lassen . Als die politische Gemeinde Bant
im Jahre I87S gebildet wurde und die Gemeindevertretung sich
konstituirte , war es praktisch gerechtfertigt , daß der Großgrund¬
besitz maßgebend aus die Konstituirung cinwirkte , da sich die
Gemeindebürgcr ja erst herausbilden mußten . Daß diese Heran¬
bildung eines achtbaren verständigen Gemeindebürgerthums
nicht lange hat aus sich warten lassen , ist Wohl bekannt und
kam , um ein Beispiel anzusührens , bei der Gründung der
Schulackt resp . Bau der Schule , bei Einweihung derselben
glänzend zum Ausdrucke . Als im Jahre IS83 die Ersatzwahl
zum Gemeinderath hcranrückte , regt - «S sich unter den in ihrer
großen Mehrzahl nichtbesttzenden Gemeindebürgern gewaltig.
Sie verlangten Anerkennung als Gemeindebürger dadurch , daß
man sie auch mitsprechen ließ in der Auswahl der zur Vertretung
Berufenen . Einig « Mißgriffe der Majorität des damaligen
Gemeinderath », sowie der Verwaltung , welche den Anschein

batten , als ob man dem politischen Verständniß der Gemeinde-
bürger sehr wenig zutraue und Ausschreitungen befürchtete am
Tage der Wahl , trugen mächtig dazu bei , die Kampflust und
das Selbftändigkeitsgefühl zu stärken . Der Mittelpunkt dieser
Bewegung , der nach der Wahl von >881 gegründete „Bürger¬
verein Bant ", entfaltete eine rastlose Energie , und als vollends
der größte Grundbesitzer , die k. Werst , im Verein mit einem
Theil anderer Grundbesitzer eine List- von Kandidaten auf-
stcllte , welche theil » au « unbeliebten Männern , theil » au » ab¬
solut abhängigen Beamten bestand , wurde die Bewegung un¬
widerstehlich . Die Liste der Arbeiter siegte.

Dieser Sieg der Nichtbesitzer hätte nun dem Großgrund¬
besitz zeigen müssen , daß die intelligenten und ihrer Stellung
als Gemeindebürger sich bewußt gewordenen Arbeiter keine Lust
mehr haben , sich blo « als Stimmvieh benutzen zu lasten . Daß
sie von dem Recht Gebrauch gemacht , unter den Besitzern gesetz¬
mäßig sich di - nach ihrer Meinung anständigsten auszusuchen,
mußte ihnen klar machen , in der Folge politisch klug zu handeln,
mit den Arbeitern resp . Nichtbesitzern sich dahin zu verständigen,
daß sie den Nichtbefltzern zur Wahl von Besitzern Vorschläge
machten , aber in der Wahl der Nichlbesitzer den Arbeitern freie
Hand ließen . Politische Klugheit oder in solchen Sachen wohl¬
anständig sind aber Dinge , die bei den maßgebenden Herren
nicht zu finden waren und heute erst recht nicht zu finden sind.
Mit bekannter büreaukralischer Uebcrhebung erklärt man einfach
diese geschilderte Bewegung sür sozialdemokratische Hetzerei und
scheute sogar vor der Maßregelung nicht zurück.

Hatten nun die organisirten Arbeiter und Nichlbesitzer durch
den Sieg vom Jahre 1883 die Stellung erobert , daß man nun
cinsah , daß der große Hausen im Stande ist, Männer in die
Vertretung zu schicken, mit denen wobl zu arbeiten ist, so
suchten jene unbekümmert um jene Denunziation ihren Weg der
Vollständigkeit sorlzuschreiten , die Thätigkeit der Gemeinde¬
vertretung kontrolirend . Bei der Wahl I88S geschah von Seiten
der Besitzer wieder nichts , um den Nichlbesttzern selbstlos und
versöhnend entgegenzukommen , erprobten diese mit ihrem
.Hammer - Bürgerverein " wieder ihre Krast und siegten glänzend.
Auch bei dieser Wahl wurden Stimmen laut , den Zorn de«
mächtigen Grundbesitze » nicht zu reizen uud die ewigen Denun¬
ziationen , daß der Bürgerverein von sozialdemokratischen
Elementen durchsetzt , kurzweg sozialdemokratisch sei, dadurch zu
entkräften , daß man sich jenen aus ihren Besitz und Stellung
überaus stolzen Vertretern auf Gnade und Ungnade übergebe,
und um eine Einigung und gemeinsames Handeln bitte . Mil
Entrüstung wurde die Präposition zurückgewiesen und kann
heute erst recht kein- Rede davon sein : Denn so lange dem
Bürgerverein wieder besseres Wissen unterschoben wird , er
sei eine sozialdemokratische Einrichtung , so lange hat mau
von Seiten der Vertreter des Großgrundbesitzes keine Luft und kein
Verständniß , die Nichtbesitzer bei Auswahl der zu Wählenden
mitsprechen zu lassen . So lange von gewisser , zur Genüge be¬
kannter Seite der Wahlspruch ausgestellt ist : „Raus mit den
Sozialdemokraten " , und darunter sind beileibe nicht blo » die
oder der notorische Anhänger jener Partei zu verstehen , sondern
alle diejenigen , welche eine eigene Meinung haben , welche mit
den angeblichen Vertretern de» Großgrundbesitze « und der
Bureaukratie divergirt ; so lauge der Bürgerverein mit dem
wundervollen Namen „Einigkeit " der Tummelplatz politischer
Abenteurer ist, die wohl politische Agitation im Stone der
Narionalliberalen betreiben , denen aber Gemeindeangelegenheiten
Nebensache sind , haben Gemeindebürger , welche aus Selbst¬
ständigkeit und UeberzeugungStreue Hallen , absolut keine Ver¬
anlassung , eine Vereinigung zu suchen . Ja es würde von vorn-
b-reiri eine Unterwerjung sein , welche von den Koryphäen mi
Recht ausgebeutet werden würde . Denn als Satelliten der
größeren Macht pochen sie aus diese und rechnen auf die Ein¬
schüchterung , Darüber noch einmal de« Näheren . ? . L.

Ballt , 13. Oktober . Wir mache» nochmal » darauf auf¬
merksam , daß die Wählerliste zur GemeinderathSwahl nur noch bi»
zum DinStag , den 18, Oktober , ausliegt . Versäume Niemand,
der sein Wahlrecht ausüben will , sich davon zu überzeugen,
daß sein Name eingetragen ist . Nach dem 18. Oktober sind alle
Reklamationen nutzlos.

Bant , 13. Oktober . Der schon bei der R -ichstagSwahl als
Agitator sür die Kartellbrüder angestellte Glaser Dobber ist
auch zur GemeinderathSwahl wieder von Dremel und Konsorten
angestellt worden . Gegenwärtig ist seine Thäiigkeit daraus be¬
schränkt , Umfrage zu halten , wie sich die Werftarbeiter zur
GemeinderathSwahl verhalten . Wir empfehlen unseren Lesern,
wenn der Betreffende vorsprechcn sollte , ihm einfach die Thür

stehen , an den Versammlungen theilgenommen haben.
Soweit sich also die Verhandlungen auf die mitgetheilten

Beschlüsse beziehen , sind sie jedenfalls öffentlich gewesen

und würden auch in Deutschland diesen Charakter gehabt

haben , wenn dort die Abhaltung eines Parteitages mög¬

lich wäre . " ( Andere Verhandlungen haben überhaupt
nicht stattgehabt . )

Dasselbe Blatt bemerkt ferner:
„Blicken wir zunächst auf den äußeren Verlauf des

Kongresses , so muß zugegeben werden , daß die Sozial¬

demokratie berechtigt ist , ihre Befriedigung darüber aus¬

zusprechen . Die Betheiligung war zahlreicher als bei den
beiden früher im Ausland abgehaltenen Parteitagen , die

Debatten gingen glatt von Statten und wurden nicht

gestört durch gehässige oder leidenschaftliche Auseinander¬
setzungen , wie sie auf den Parteitagen vor Erlaß des

Ausnahmegesetzes keineswegs selten waren . Der Parla¬

mentarismus hat namentlich die Führer geschult , was

unzweifelhaft der Partei , mag sie auch geringschätzig von

demselben denken , zu gute gekommen ist ; die Schweizer
Gäste , so heißt es in einem der uns zugegangenen Briefe,

seien über den sachlichen Ernst der Debatten besonders

erstaunt gewesen , da sie sich von den durch ein Aus¬

nahmegesetz als „ Umstürzler " gekennzeichneten deutschen

Sozialisten eine ganz andere Vorstellung gemacht hätten . "

— Energische Verwahrung gegen die Lügen¬
nachrichten , welche von gewissen deutschenZeitungen
über den sozialdemokratischen Parteitag in St . Gallen

in die Welt gesetzt waren , legte eine Versammlung von

Schweizerbürgern ein , die in Schönenwegen tagte . Es

liegt hierüber folgender Bericht vor: „Nach Schluß des

sozialdemokratischen Parteitages fand im Saale der Bier¬

brauerei von Schönenwegen eine große öffentliche Volks¬

versammlung statt , in welcher Liebknecht und Auer

über das Wesen der Sozialdemokratie und den soeben

beendeten Parteitag sprachen . Auf Antrag des Herrn

Redakteur Wirth  wurde nachfolgende Resolution , ergänzt

durch Herrn Fürsprech H . Scherrer,  einstimmig an¬

genommen : „ Die am 7 . Oktober d . I . in dem Saale

der Brauerei zu Schönenwegen tagende , sehr zahlreich

besuchte Versammlung von Schweizerbürgern erklärt die

Behauptung deutscher Blätter , der sozialdemokratische
Parteitag habe wie eine Verschwörer -Gesellschaft mit

vollständigem Ausschluß der Oeffentlichkeit getagt , für

eine ebenso lächerliche als niederträchtige Verdächti¬
gung . die nur zu dem Zwecke ' erfunden wurde , ängst¬

lichen Spießbürgern das rothe Gespenst vorzuzaubern

und den Zwecken der jetzt in Deutschland herrschenden
Reaktion Vorschub zu leisten . Im weiteren erklärt die

Versammlung , daß der sozialistische Parteitag und dessen

Versammlungen sich vollständig im Einklang mit unserem

Asylrecht und unserem verfassungsmäßig garantirten Ver¬

eins - und Bersammlungsrecht befunden haben . " —

Hoffentlich wird dieses unparteiische Zeugniß böswilligen

Verleumdern den Mund stopfen.
— Den „ Münchener Neuen Nachrichten " , welche

eine Szene  mitgetheilt hatten , die sich bei Ankunft der

deutschen Sozialdemokraten auf dem Bahnhof zu St.

Gallen  zugetragen haben sollte , geht von dem genann¬

ten Abgeordneten folgende Richtigstellung zu : Sie be¬

richten , am Sonntag Abend habe „ ein am Bahnhosperron
zu St . Gallen wartender Privatmann " , der von Sozialisten

angegriffen worden sei , mich in 's Gesicht geschlagen , so

daß ich blutend vom Platz geführt worden sei und „ die

Sozialisten sich eiligst aus dem Staub gemacht hätten . "

Geprüft und bewährt.
Von O . Mylius.

(Nachdruck verboten .)

(Fortsetzung .)
Am Sylvester -Abend war Onkel Rudolf dem Gärtner

und Lakaien Gottlieb drunten in der Stadt begegnet und

hatte ihm eine Torte mitgegeben als Neujahrsgruß sür seine

Schwägerin , die ihm dann am folgenden Tage ihre und

ihrer jüngeren Töchter Visitenkarten zugesandt , denn bei

dem großen Kreis von Freunden und Bekannten unter

den vornehmeren Familien der Provinzialstadt war sie

natürlich außer Standes gewesen , ihm persönlich einen

Neujahrsglückwunsch darzuvringen . Ueberhaupt wäre er

ohne jene Torte ihr sicher ganz aus dem Gedächtniß ent¬

schwunden gewesen.
Anders war es mit Melanie . Diese hatte Zeit ge¬

nug , sich mit ihm zu beschäftigen und über die Ver¬

gangenheit von Onkel Rudolf und über die herben
Lebenserfahrungen nachzugrübeln , welche einen Mann so

sehr verbittert und sauertöpfisch gemacht hatten , der ehedem

ein solch fröhlicher Lebemann und trefflicher Gesellschafter,
der Heiterste und Uebermülhigste unter seinen Kameraden

gewesen sein sollte . Irgend ein unbestimmbares instink¬
tives Etwas zog sie zu dem Manne hin , obschon ander¬

seits wieder manches in seinem Wesen sie fast unangenehm
berührte . Die anzüglichen Bemerkungen und versteckten
Sarkasmen , die er sich gegen ihre Stiefmuttter erlaubt

halte , verursachten Melanie eine gewisse Schadenfreude,
und dennoch wollte ihr der verschlossene Mann beinahe

allzu herb und zynisch erscheinen , zumal wenn sie sich er¬
innerte , daß er unter vier Augen gegen sie weich und

anerkennend gewesen war , aber trotzdem beim Abschied

kein freundliches Wort , keinen liebreichen Blick des DäNkes

sür sie gehabt hatte.
Einige Tage später erschien Onkel Rudolf ganz un¬

erwartet auf der Weinau , um seine Schwägerin und

Nichten zu einem Kaffee bei sich einzuladcn . „Ich bin

nun eingerichtet und kann Besuche empfangen, " sagte er

sarkastisch . „ Werde freilich nicht erwarten dürfen , viele

Leute da draußen auf dem Saum der Vorstadt bei mir

zu sehen . Den Leuten wird der Weg !m Allgemeinen zu

weit , im Winter zu kothig , im Sommer zu staubig sein;

aber anfangs dürfte die Neugier doch einige hinauslocken,

und so sicher auch Sie , Schwägerin Sophie . Sie müssen

doch in Ihren Zirkeln Bescheid geben können , wenn man

es überhaupt für der Mühe Werth erachten sollte , nach

Ihrem Schwager zu fragen ! Wenn Sie also morgen
grade nichts Besseres zu thun wissen , so kommen Sie,
denn ich bin meinen Nichten noch die Weihnachts-

bescheerung schuldig , und morgen sind die Weihnachten
der russischen Kirche . Ich habe den Christbaum schon

aufgebaut . "
Frau Hellborn hatte glücklicher Weise keine andere

Einladung , und so kam sie denn mit ihren beiden jüngeren
Töchtern , und Melanie , deren Anzug offenbar nicht aus

den abgelegten Hüllen der Prinzessin gefertigt und zu

bescheiden war , um sich neben den eleganten Toiletten

ihrer Schwestern sehen zu lassen , sollte Nachfolgen , nachdem

sie noch einige Einkäufe in der Stadt besorgt hatte . Ueber

das Häuschen , welches Rudolf Hellborn bewohnte , rümpfte

die Majorin auf den (ersten Anblick die Nase , denn es

war so unscheinbar und klein und nicht einmal getüncht,
so daß es von den Bauern - und Winzerhäusern der

Gegend nicht zu unterscheiden war . Gleichwohl aber

war der Zaun sorglich ausgebessert , die Buchseinfassungen
der Blumenbeete beschnitten , die niedrigen Fenster hell

gescheuert und mit blüthenweißen Gardinen verhangen,
und die nähere Betrachtung beim Eintreten verrieth

allenthalben die ängstlichste Reinlichkeit . Das Häuschen
bestand nur aus einem Erdgeschoß und einem Dachstocke;

ersteres enthielt eine kleine Küche , in welche man von der

Hausthüre aus trat , und ein Wohnstübchen mit einem
anstoßenden Alkoven und einem kleinen Nebenstübchen , alles

niedrig und bescheiden . Aber die Wände waren mit neuen

hübschen Papiertapeten beklebt , das Holzwcrk roch noch nach
dem neuen Anstrich , die einfachen Möbel waren behaglich

und mit Geschmack ausgestellt . Unter dem Dache war

noch ein kleines Stübchen , welches Onkel Rudolf sein

s Gastzimmer nannte , als er mit einem gewissen Selbstge - j

fühl den vornehmen Gästen seine anspruchslose Häuslich¬
keit zeigte . Er lächelte ironisch , als ihm die Majorin

Komplimente über seinen Geschmack machte , und sagte:

„Na , wie man sich bettet , so liegt man , Frau Schwägerin!
Ich bin mit meinem eigenen Heim zufrieden , und das ist

die Hauptsache . Sehen Sie , hier sind meine Lieblinge , die

Schriften der größten Geister aller Völker und Zeiten;

der Verkehr mit ihnen und mit der Natur wird meine

Zeit aussüllen und meinen liebsten Umgang bilden . Ich
bin ein Einsiedler aus Bedürfniß und Neigung und werde

der sogenannten Gesellschaft ausweichen . So brauchen Sie

denn nicht zu fürchten , Schwägerin Sophie , daß ich Ihnen
droben auf der Weinau beschwerlich falle oder daß Sie

sich des armen Verwandten schämen müssen , falls Sie ihn

irgendwo treffen . Bah , bah ! suchen Sie mir dies nicht

auszureden , Frau Schwägerin ! ich fühle nur allzu gut,
daß Ihnen meine Heimkehr unbequem ist und daß Sie

mich gerne forthaben möchten ; ober ich kann Ihnen diesen
Gefallen nicht thun . Ortheim ist mein Geburtsort , die

Wiege meiner Jugend , und hier will ich dereinst auch be¬

graben werden !"
Onkel Rudolf machte die Honneurs seines Häuschens

mit der Gewandtheit eines Weltmannes und der schlichten

Einfachheit eines unabhängigen Mannes . Er gab sich

herzlich und gutmüthig bei aller Wortkargheit , doch konnte

er nicht unterlassen , bei jeder Gelegenheit - einige satyrische

Pfeile gegen seine Schwägerin zu schleudern , sei es nun,

daß er seine eigene anspruchslose Häuslichkeit mit dem

eleganten Landhause der Majorin verglich oder die seinen

modischen Toiletten der Mutter und Töchter lobte , oder

an Gisela und Valerie Fragen über ihre Bildung und

Beschäftigung richtete . In der That , hätte er es eigens
darauf angelegt gehabt , die Majorin durch die gezogenen

Parallelen zwischen ihrer Lebensweise , die so sehr dem

Schein und der Geselligkeit opferte , und seiner eigenen

beschaulichen zu ärgern und zu demüthigen , er hätte es

nicht besser zu erzielen vermocht , als durch diese Gegensätze,
die er zur Geltung brachte.

(Fortsetzung folgt .)



zu weisti:. E: hat durchaus keine Berechtigung, in die Woh¬
nungen der Werstarbeiter einzudringen, und mache man evcnt.
von seinem Hausrecht Gebrauch. Daß Dobber sich nicht im
Austrag der Behörde bei seiner Agitation befindet, ist selbst¬
verständlich.

Bant, >3. Oktober. Dem Vernehmen nach wird bis zum
3. November der Landtag für da« GroßherzoglhumOldenburg
einberusen. Bon wichtigenVorlagen ist bi« jetzt noch nichts
verlautbar.

Wilhelmshaven, >3. Oktober. In der letzten gemeinschaft¬
lichen Sitzung der beiden städtischen Kollegienwurde der Be¬
schluß gefaßt, die Wallstraße auszubaucn und ferner beschlossen,
unter den von der Regierung gestelltenBedingungen das zum ^
Marktplatz angebotene Terrain zu akzeptiren und innerhalb^
zweier Jahre vom Tage der Datirung der Schenkungsurkunde«
an an der GLkerstraße den geplanten Markt zu eröffnen. Der
Kostenanschlag wird aus 14000 Mk. angenommen. Weitere Be¬
schlüsse von Wichtigkeit wurden nicht gesaßt.

Wilhelmshaven, 13. Oktober. Die noch von den Kanal!«
sationSarbeilen herrührende unverantwortlichschlechtePflasterung
verschiedener Straßen , insbesondere der Markt-, Börsen- und
Wallstraße, macht sich bei dem jetzigen regnerischen Wetter
wieder recht bemerkbar. Die durch die massenhafte Senkung
de» Pflaster« entstandenenVertiesungen bilden gegenwärtigum¬
fangreiche Seen , welche bei der Dunkelheit den Passanten grade
nicht zur Annehmlichkeitwerden. Der „Nutzen" allzubilliger

Vergebung derartiger Arbeiten macht sich hier recht deutlich be¬
merkbar.

Wilhelmshaven, 13. Oktober. Die Bestimmungen der
hannoverschen Sabbathordnung, laut welcher der HlllsSbeamte
de« k. Landraths, Gras v. Lüttichau, öffentliche Lustbarkeiten an
den Tagen vor den Sonn - und Feiertagen nicht gestaltet,
scheinen auf den hiesigen Krieger- und Kampsgenossenvcrein
keine Anwendung zu finden. Derselbe wird am Sonnabend,
den 15. d. M. . eine Tanzlustbarkeit abhallen, zu welcher
auch Gaste zu gelassen werden.  Nach der bisherigen
Auslegung unserer Polizei charakterisircn sich derartige Ver¬
gnügen durch die Zulassung von Gästen als öffentliche im Sinne
der erwähnten Sabbathordnung, und ist anderen Vereinen die
Wbaltung gleichartigerLustbarkeitenam Sonnabend nicht ge-
ÄWet worden.

Submissionen.
Kommando S . M. Artillerieschulschiss „Mars ".

Die Lieferung an frischem Proviant vom l . November 1887
bi« Ende Oktober 1888; gleichzeitig soll der Verlaus der
Speisealffällcfür den gleichen Zeitraum sicher gestellt werden.
Angebote sind bis zum 20. Okiober einzureichenund liegen
die Bedingungen im Bureau aus.

II . M a t r osen - Ar l i l l er i e- A b l hei I u n g. Menage-
Kommission.  Lieferung an frischemFleisch, Kartoffeln,
Hülsensrüchtenu. s. w. vom I. November 1887 bis Ende

Oktober 1888. Angebotefind bis zum 20. Oktober im Bureau
der 1. Kompagniegenannter Abtheilung einzureichen und find
dort auch die Bedingungen einzusehen.

Vereins -Kalender.
Zentral-Kranken- und Sterbekassedeutscher Schiffbauer. Sonn¬

tag, IK. Okiober, Nachmittags von 2—4 Uhr! Hebung im
„Hos von Oldenburg".

Kranken-Unterstützungs-Bund der Schneider. Montag, 17. Okt.,
Abends 8 Uhr: Versammlung im „Hof von Oldenburg".

„Bauhütte", Fachverein der Maurer . DinStag, 18. Oktober,
Abends 8 Uhr:  Versammlung im Lokale des Hrn. Hug (Zur
Arche), Belsort.

Fachvercin der Bauarbeiter. Mittwoch, IS. Oktober, Abend«
8 Uhr: Versammlung im Lokale des Herrn Hug (Zur Arche),
Belsort.

„Verband deutscher Zimmerleute", LokalverbandWilhelmshaven.
Versammlung Freitag , 21. Okt., Abends 8 Uhr im Saale
de« Herrn Kuper (Kopperhörn).

Hochwasser.
Bant - Wilhelmshaven.

Sonntag , IK. Oktober. Vorm. 12  Uhr . Nachm. 12.5 Uhr.
Montag, 17. „ 12.43 „ „ 12 ,53 „
Dinstag , 18. „ „ 1,30 „ „ 1,42 „

Größte Auswahl!

A u z e
Herbst- und Winter-Ueberzieher,
Herren- und Knaben-Garderoben

billigst bei Kugo Seifert , Roonstraße 82.
Unisnlügung nsvk I8ssss.

ir

4
4
4
4
4j«
4«

4 T

Aegen-Mgntel
undWinter-Mantel.

Billi gstePreise!

, I^KMpsoiH.

kNv1vKrapIÜ8 <;Il6 ( iio8uIl8c ! >!ltt.

(Inlischsr : ? . >1. 2slnlxksiuü § .) ^
^VaUstra88s, neben„Lur§ Lobensolleru"

smpüodlt sivti nu pbotoxraxbisvlikûni'iuzInnen fester ^rt, Lum .̂uksrtiASll von
Ladmots- imä Visiteiikartenxyrtrsits, Ltruxxsobiläsrn ete. bei Autor^uslubruiiA

ru goliäeul?rsi86u.

Empfehle soeben eingetroffene ^

8z, Winter -Mäntel für Damen, 8
Winter -Mäntel für Mädchen, U
Winter -Maletots für Herren , s
Winter -Aaletots für Knaben. 8

^l'0886^Ii8n rr1il. - IstzlitzI'atzOUZ. — LL11LK6 krei86. Ä

L H . I ?. Bismarckstr. 6. ^
Wir empfehlen unser sehr feines

I . SgSI ' ^ IIVI'

L
in Flaschen̂ Ltr. Inhalt 33'St. für Mk. 3,00,
in Gebinden von 10 Ltr. Jn-Halt an st Ltr. Mk. 0,20

1 frei ins Haus.
Wiederverkäufern gewähren entsprechenden Rabatt.

A. MWl-AMIÄ.
_ Contor Alte Straße K.

Bettfedern und Daunen-
in doppelt gereinigter Waare empfiehltb̂illigst "

Bismarckstr. 6. f IL.

r g e n.
OOOOOQOOLOOOO00OOO0OO0OOOOOO

O Eine Parthie schwere

Z ^ inttzrUtzrrvn -Fa^uvts
o in Doubel und Floconne mit Flanellfutter, Stück Mk. 7,50 und
O 10 Mk., empfiehlt als außergewöhnlich billig
S II . Ist Bismarckstr. 6. -
sooerooooocxxroooocxroaoocxxxx»
Kleiderstoffe nebst Besätzen, Flanelle, Cviting,

Parchend, Warps rc. ^
trafen in großer Auswahl ein und empfehle dieselben zu billigen Preisen.

F -5
Meinen werthen Bekannten, sowie einem geschätzten

Publikum von Bant und Wilhelmshaven überhaupt erlaube
ich mir, mich in empfehlende Erinnerung zu bringen. Mein
Geschäft bietet stets ein vollständig assortirtes Lager meiner

z Artikel als : Herrengarderoben, Winterüberzieher.
Knabenanzüge , Damenmäntel , Mädchenmäntel,
Unterzeuge , sämmtliche Artikel für Arbeiter, ferner: Bett¬
zeuge, Bettfedern und Daunen , sowie fertige Betten.

Mein Geschäftsprinzip ist seit dem Bestehenmeines
Geschäftes und wird stets bleiben:

! Reelle Waaren zu reellen Preisen!
Belsort K6I. Lvknnskv.

k. 8. Ich bitte, mein Inserat nicht mit den jetzt leider
üblichen reklamenhaften Inseraten zu vergleichen.

Empfange morgen eine Ladung ,
pninvs « süsse

Ms LurtoKslu
und emfffehle dieselben pro Zentner zum
Preise von 2 Mk.

14. WIvnkvn,
Kopperhörn.

Bei vorkommenden Trauerfällen
halte meinen

Leichenwagen
bestens empfohlen.

^ I?. »INI1886N,
Fuhrmann , Kopperhörn.

Empfehle eine reichhaltige Auswahl in
garnirten und ungarnirten '
Damen- u. Kinderhüten,

Rüschen, Morgenhauben re.
Firner empfehle zu sehr billigen Preisen

ein hübsches Sortiment in
Wollsache» u. Wollgarnen.

-E . 4^ LipoiivLttliän-im!Verkiiik
von getragenen Kleidungsstücken,
Betten , Möbeln , Uhren, Gold - und
Silbersachen u. s. w. bei

Mlirvliv , Altesiraße.

Einem geehrten Publikum zeige hiermit
den Empfang neuer Muster inl>erb8l-u.Mlek8tMli
an und empfehle

Zaquett -Anzüge von 40 Mk. an,
Winterüberzieher von 40 - 60 Mk.

W . Fürst , Herrenkleidermacher,
Neuheppens, Altestraße 11a.

I.. llsllvmsnn,
Vüsmssvlcsln . 48,1 (Kopperhörn),

empfiehlt sich zum Rind - u . Schweine¬
schlachten, sowie zum Anfertigen aller
Wurstsorlen in saube rster Ausführung.̂

Um mit meinem großen Vorrath in

8pI « Sk « Ii»
zu räumen, verkaufe dieselben zu äußerst
erniedrigten Preisen.

O ^ Oerllnxer,
Uhren-,Lurzwaaren-n.Liqarrenarschäft,

Grenzstraße 43._

Pelzbesätze
für

Damen-Paletotsu. Iaquetls
in allen Pelzarten fertig auf Lager zu
vorjährigen bekanntenbilligen Preisen
empfiehlt

U . 8 (MM6l,
Kürschner.

Belsort, Werftstraße.



LZ

IM " Größte Auswahl
M

Herbst- und Winter-Ueberziehern von 18—54 Mk.
Herbst- und Winter-Jaquetts von 8,50—25 Mk. M
Herbst- und Winter-Anzügen von 20—54 Mk. ^
Knaben-Anzügenu. Paletots in allen Größen.

VilliMttz kr6i86!
Änstrtigllng nach Maaß in kürzester Zeit unter Garantie.

IlL . r »Lt11ivsoQ.

Zum Winterbedarfempfehle

Ms ksllSkMelii„
zu billigstem Preise. - ^

k ' . L » RIV,
Belfort, Am Gold berg.

«s . IrrmaxL,
Sedan, Neuendermühlenreihe,

empfiehlt sich zu allen in das Zim - ^
merer- und Tischlerhandwerkein¬

greifenden Arbeiten.

empfiehlt

^ Empfehle zur MsikGl -und eimv«, LÄK-
^ ILvSrv in ^

r psIMz . jlnrWli , kirnen >>. Nvm . k
I'ür oloZLMlon 811/ ivlrä Aaranllrt. "WE 8

0stzA6N (^U88U 10 kror . kubult . / o

HLismarckstraße 22a, am Park t

Itisillicli »«tim,
01tl6n1iur'Mr8lra886 14.

WurstFrische Blut -,
Leber-l „

Semmel-j '
sowie sämmtliche Wurstwaaren ' 'r

empfieblt
kuliei 'i 8s :köpke , Tonndeich

Neue SerLzgurken,
Prima Speisetalg

L Pfund 40 Psg., empfiehlt
_ k . Tvküplcs , Tonndeich
Für Rheinländerund Freunde eines guten ..

Rauchtabaks ^
Der berühmte kl, 8 .-Tabak von Ar¬

nold Böninger in Duisburg ist eingetroffen
und empfehle denselbenL Packet 25 Pfg.

Belfort. _ kaul Li»K.

ivbsrmanla -Halls.
Am Sonntag, den 16. Okt..

KM88S öfksnlliellk Isnrmli8»r.
Neu-Bremen. ll . Vstss *.

Onslllok 8tzäa».
Am Sonntag, den 16. Okt.:

Kl 088 vr ölksilMIlSl 8s».
Dazu ladet ergebenst ein k .̂ K ^ suse.

uxrrxuuxrruuuuxuoxuuuuxuuuuxuu
u M 'n «-. HVLlptpr '8
8 Zotet zum Rani er 8 chtüsset.
M Am Sonntag, den 16. Okt.:
u Großer öffentlicher Walk. >
X Empfehle Kaffee portionsweise, ff. Biere, Weine, und andere Getränke in
X bekannter Güte.
X Es ladet ganz ergebenst ein
X Belfort. Frau lSkmivs*,

X
8
X
X
X
«
X
X
X

00OO0OO0Q0OO000O00O00OQOQOQ0

KOssanAvsrsin I 'roIiKiiui. 8
Montag, den !7. Oktober. Abendŝ Uhr: .

8 , Tlißlungsßssl

xuuuuuxrrrturtuuuouuuuuuxuuxuux

Volksgarten Kvpperhörn. . »
Am Sonntag, den 16. Okt.: 4-^

Großer öffentlicher Ball,
wozu frenndlichst einladet M . 11 ». ILupVL.

. -

O
O
O
0
O ^M Lokale des Herrn ttug (Zur Arche) Belfort
O bestehend in
o Coneert , Theatev u. Ball.
O Entree für Herren1 Mk., Damen frei.
o Es ladet freundlichst ein Der Vorstand.

HL. Karten im Vorverkaufä, 75 Pfg. sind bei sämmtlichen Mitglie-
^  dern und im Vereinslokale zu haben. D. O.oooooooooooooosoooooooooooos

Vom Westphälischerr Gruben -Berein ist mir für die Zechen
„üa »8a" und „Lollorn " für Wilhelmshaven und Umgegend. der
AU°i»-V °-k- «f ihrer ^ t

doppeitgcslcbtenu.geVaschenenKohlen
sowie

IW - piL « » » . "MD
übertragen. — Ich liefere jedes Quantum zu den billigsten Preisen
— Gest. Aufträge erbeten. _Laut. F

'V6eutr»1H»1I« Lvlkort.
Am Sonntag, den 16. Okt.:

Oeffentlicher Ball .,
Oar ' l ^ v ^ ins ? rns -iin.

<

In einigen Tagen trifft eine Ladung

»NM lodigelllf - Kolilkii
ein. Bestellungen erbeten.» L Lopperhörn.

Amtlich konsessionirtcs

An- u. Nückkaufsgeschäst
von neuen und getragenen Kleidungsstücken,
Teppichek) Uhren, Gold- und Schmucksachen

von l '. LrÜKvr , fff
Belfort, Ankerstraßc.

empfiehlt
Belfort. _ Zlii-nrlk.
Ein Schneidergehülfe auf sofort bei

gutem Lohn gesucht. ^
V . Neuheppens,»

Attestraße 11».
Zu vermrethen

eine Unterwohnung zum 1. November, zu
stlHTHaler. k". ^ snssn , ^

' Kopperhörn.
Zum 1. November

eine kleine Unterwohnung zu vermiethen.
Sedan , Schntzenstr. 28.

Jeden Mittwoch und Freitag erhalte
ich 2 Waggons H
Prima Jaderberger Kartoffeln. "

Der Verkauf findet am Marktplatz
in Belfort statt, ü Scheffel 65 Pfg.
_ l ênkkakk.

Verlobungo-^n/sigo.
Llisadtztli lliersvllinsk ^, H»

6nrl koliALvil . »
Verlobts.

IVildslmsIiÄvan , 16. OLtodor 1887.
Zentral-Kranken- u. Sterbeunter-
stützungskaffe deutscher Schiffbauer.

(E . H.)
(Oertl. Verwaltungsst. Wilhelmshaven.)

Sonntag, 16. Oct. , Nachm. 2—4 Uhr:
HvlkTHUK

im „Hof zu Oldenburg ".
Der Vorstand.

Verantwortlichfür Redaktion und Verlag
F. Kühn  in Bant.

Truck von S. VogelL Co. in Braunschweig
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